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« Yelin, Verlig O. Gnieliiy München, 1910,"Mk.'-2--—."Zu der Herausgabe dieses:

·

- die keine Weltgeskhiihte erinnert, dieaber -so viel gelitten und· gewirkt haben«

,

Ins. l0·--; Mk. 8«—; l( 9«60. Was deii Verfasser vor allem auszeichnet, ist sein
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großten jetzt lehendeii Mater; unserer Rasse, dein verkannteii ;..7·i··—.··-
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. Die rasscnzüchterischen Ideen der Ostara verwertet u. rierherrliiht «

: Franzseriidlin seinem prächtigeiysozialreforniatorischenRoman «
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Las-te;· «
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«.JiihaltiDie -,·,Daine"i also Zerstörerin der; Familie,BadezipergegkiiisszszzsdofnarreniinfuaMangel -an Männern, Ubersiuß .an Palciolithikeriifszszzfx
»—;;.. im Frackanziig," dkWeiissagungen der Bibel u. dySihylla über-die
». Alseiberwirtschaftziinserer Zeit, .,kiirtze gedeihen lange Brativürsikfsiksssz
zizals Srlzlaehtriifszder ssFrauenrechtlerinnenx Betrachtungen ·"einer«?;«t·".
s) Femiiiistin s nii ;Mutterleib,· Vergiftiing des Geschlechtslebenildurch «?
Ydie Feininisteiy Gcschlechtskrankheitem Perversitiit,« erotische Teueskzs
·«--.riiiig, El)e·briichiZfallen, Priilateii werden gesucht! die Vorliebe»s,ders·gj«
zkjWeiber fiir die dunklen Niederrassenniiiiiiiey»das freie Weilt-Tals

Feind zder .l)öh»"e»r·enji)iasse, der. Exotenkoller weißer Weiber,i"die"sxx
z?Blondmeszsunds»der-Japaner, der. größte-Frevel. Abbildiiiigemgkisp
zfparzival vdi·i·.Jungfraiien«imBade bedient, Blondine von einem J·

O «« »Seit! reckt-eilst»
.
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  glänzend ausgestattcten und reich illustrierten Buches kann inan der rührigeik

Berlagshandlung in zweifacher Hinsicht— gratulierenx Erstens hat sie init dem-»—-
Buche die inodcrne vaterländisihe und Jugendliteriitiir uiii einen sehr wertvollen— : ..

»

Beitrag bereichern Zweitens hat sie durch das Buch. einigen Ivakkeren deutschen
,

«»-
Soldaten und deren heute noch lebenden Familien is. B. der Familie Giiieliii) «

ein Denkmal gesenh Ntilchte das Beispiel dieses wahrhaft deutschen Verla s Nach«
ahinung finden, und möchten die Namen der vielen« heldcnhaftentVorfa lten, an

 

Gemeingut unseres Volkes werden. «. -
—-

.

- — - s

. . ..

Die kriiiiiiiellc Frnrhtabtreibiing von k. k. Bezirks-richtet Dr. Eduard
R. v. Liszt (Wieii), Verlag Orell Füsili in 8ürich, l. Bd» 1910, KOCH-s- 274 S»  
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 strenges Gerechtigkeitsgefühh das sich durch keine vorgesasiten Meinungen be·
irren läßt, die Fülle originellcr Gedanken uiid die fesselnde Art der Darstellung,
welche ivifseiischafilirhe Genauigkeit niit Popularitäh rücksichtsloje sachliche Schärfe .

niit persönlicher Höflichkeit verbindet« Na dieser C arakteristik kann wohl kein
weise! über den von dem Verfasser gen-a lten Staii sinnst zu diesem iingeinein
eitlen Theiiia»obwalten. So wendet er sich S. d? mit Jrqnie gegen jene, »die»

zwar init ihrer eisrigeir Verfolgung der Uiizu t ins Låcherlicheoder Brutale ge«
raten, doch abkr eine hohe Zahl »von außerehel cheirGeliurten als fur den Staat
wünschenswert bezeichnen. Alles ui allein, das Buch ist die erste, erschöpfend e»
und dabei objektivste wissenschaftliche Untersuchung» dieses Problems und ei

seiner durchaus dezeiiten uiid huiiiaiieii Tendenz nicht nur eine Nieisterleistiing
juridilcher Gelehrsamkeit, sondern eine inutige und· befreiende Tat, sur die dein
Verfasser wohl erst loniineiide Geschlechter den— richtigen Dank tvißen werden.

 
 
 
 

 
 

 

IVerlag-dersp««.,Ostara·««,szk«Rodaiin, «» «—

»· Zluillieferiing« für den«Buchhandel jdiirch".
..--H-zj.,,·,-7T.:-"Z FriedrichzSchalk ins» Wien. ··". F II· j,;- k «-

is» IIII
»

E?
« i«

Jeder! Hefteiithälteineisfürsichabgeschlosseiien Aufsatz« "-5".-

 
 

  
 ---—--H-

· — Herausgeber und Schrtftleiten J. Lanzssiebenfelz Rodauir.
- - «. 1065 II Dis-Ist. Biichdriiilereli n. Vertagsgesellschaft Eins, · '
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·

udoii Hat» 40 H. - 35 Pfg.-

»

·

-
.

und im 8enith, zwei Zeitgedichtevoiis (l.) v.J.Lanz·Liel-enfels,40H.-Z5 Pf»

 
 

 
 

 
 
 
 
 

  
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
eigne , O -"-«»Ist«fiiichsinsikikszdkksiiskssksssisxisjeiiksskfiskiifiissb : T« is « ZEISS-DIPTE-jisspkscNSssssssIs
c.- Occji stakC4--O.--f i» " i· i i«- .

is— « i! »Es-«? «. «, »· .

«« s:
.se— Eh st «» W hu· «« PHUWVOQYJTUZM Yspssp Z« Pi««-Z·h"..9k·;- «« Die Franeiirtchtlerei-.- ·. -- s

..«.- rau --« -
-- - r«- «--

.
- -

.
-. z.-sp »; e e o eza .

ronen »»»Zb ais. Befielliingeinninimt jede
. a« Feind dszkxamilspsz sz «·

»

· ·Buchhandlung uiid die Leitung der; zpstarakkgu Rodaiin·«beJi-·Wiön- qui-THE«
gegen. Herausgeber» und« Schriftleiter:«J.«Lanz-Liebenfels,JRpdau« jsssu
schriftein die »beantwortet werden sollen, ist Nückporto beizulegen;NZ

s
« ispspie Hostie-ist«..2i-g-c2k,«».-.k»k--

«. !·. J·,·-,-· . H. q’·« ;sxkDik ,!,-LOstL1rak"«!-ist" disieiriistjeiisukid-ei«ikziseiiåkiischkiftTg«
ss s zur Erforschung und Pflege dessheroischensiassen

»: - «: sitz; sttuniö und Mantieörcchtssxfizsksx « ««
--·s«-

.
- (-

·. »F·-

  
« «.».sz«’ Die Natur selbst hat in der Familie deni Manne die Herrschaft über-

tragen. Jii deni Lliigeiiblicih da die »Dann« auftauchte und die Herr·».
·—-
it

 
 

· sprengt, dann mußte der allgemeine Perfall ini häuslichen und öffent-
lichen Leben von selbst und unaufhaltsam eintreten. Das hat S eh o p e n-

·« N.

,«:·: will,—·um die-heroische«Edelrasse auffdein Wege defplanniäßigen Rein-«-
,»»«-»»’j»;« ziicht und des Herrenrechtes vor der Vernichtung durchsozialistische und nicht existieren solltel sondern Hausfrauen sollte es geben und Mädchen,

«

- «» .seniinistisehejWnsiürzlerYzuzbewahrem»

,

F s
.

.
- «· » ; J«- · .
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Bisher eischienen und noch. vorrcitigxz

-s"1. Die österreichischen Deutschen und dieil und Rassenaussris er, ·von il.-
»

«.
Wahlreform von se» 40 H. -—- 35 Pfg« ; Adolf Hatt-f, 80 bihss 70 Pf. W—

.-

-· L. Wahlresorm, GeioerbereforiiyRechts-» 22. ii. 2Z. Das lilesehbuch des Mann und
— reform von se, 40 L«-35 H .« : Eidieiliassenpflegebeiden alten Indern von
-

«» b. »Landgraf werde hart".- ine alt-«- J.Lgiiz-Liebensels, 80.··h.- 70 Pf« «

»»
deutsche Volks-sage, neuzeittünilieh ers « 24. Uber Patentreeht u: vie tlosigkeit d.

. »« zählt von Adolf Hagen, Loh. - Zb Pfp geistigen Arbeiters v. se» 40 .-Zb Pf»
7. Ostariy die Aufe ehung des Meniz OR. Einführung in dieiliassenkundevon :.

. H« Mk«- skitc Osierfesti kkft von Drsphilssp J.·Lanz-Liebeiifels, 40 H. - 35 Pf.
A olf Harpf, 40 H. - 35 Pf. ·» .·’-.· :«.!’.-.. .-27."-"- Brfchreibende Rassenkunde vo ·

.-z L. Dei: rdltische Gedanke, das arisiokras «« J. Lanz-Liebensels 40
.
- 35 Pf.

« tische Prinzip unserer Zeit von Dr. phil.» sz28. Antlitz und Rasse, A riß einer rasseii- .

-
- spkundlichen Plihsiognomit von JJLaIi

-. «; Z U. u. 124 Das Weil-wesen, eine Kultur-« -Liebeusels, 40 H. - 35 Pf. «— szx —

«:
, siudie v. Dr.phil.A.Harps, 80 H."-—-7l)·Ps.·; W. Allgemeine rassenlundliche Some »

.

is. TriumphJsraels von R. Frehdankk tologie von J. LanzsLiebenfelz40 H( es;
sp4o H. -35 Pf. ·« · 235 Pf» · «

16. Judas Geldnionopol im Ausgang« «so»BesondererassentiinzdliszSoniatologie«: s.

diesem kurzen Satze ist uns der· ganze Frauenrechtsjainmer in feinen
Grundursacheli und Folgeerfcheinuiigen mit meisterhafter Klarheit und

· Kürze enthüllt. Der heroische Mensch — d. i. der blonde, helläugige,
· schlanke, langköpfige und langgefichiige Mann —— ift ein Herrenmensckh

und wenn er auf die Freite geht, dann sucht er keine«,,Danie«,"kein
»» LizeunissDiplom und keine Schreibmasrhina sondern ein Weib, dem er

er ein solches Weib nicht, dann heiratet er einfach nicht, weil er ein ehr-
licher Mensch ist, dem das Heucheln und Lügen gegen die Natur geht. Die

 schaftlichen Gaunereien der Dunkelrassen haben sie dahingerafft und die
,,Daine« hat ihnen bei der Abscblachtung getreulich geholfen. Seit dem
Beginne der Neiizeit nnd dein Vordringen der dunklen Mongolen- und

- Doktor AdolfWahrinund,40 H. sssb Pf. ·31. Besondere rassenkundhSomatologie
17. Die Titelsrage der Technikey 40 H. (Il.)v. J. Lanz-Liebensels,sit) D. -——35 Pf.

.

- 35 Pf· · As. Vom Steueræintreibendcn zum ,
, » , · »

,

"19.u. so. siegendes-ewige» Fried-ne,- Dividessdskx-zaizienvski-Saatins-easy— sslilcclitliclicii Verkehr mit dunklen Tichandaleii bin. Die Frouciibcidcr
keine Llpologie des Krieges als Kultur« Liebe-this, 4»0 H.- 35 Pf»

. Jverden vom 15. Jahrhundert an immer mehr Bordelle fiir verheiratete
«

e

«

" L ·
s T « ««

« «« Frauen, in· welchen sie schamlos mit den dort Merkwürdigerweise fast
regelniiiszig als Schalksiiarreii aiigestcllten Zwergen — nicht Kindern —- 

« uiehr in Verfall, die Weiber werden freier, bekommen immer mehr

 
Abschnitt 45 s der -,,Qstcira«. z· ,

- «« »»- .
- -

«

-

Um den Rasfenischdnheitdpreis konnen bewerben 'alle Abonisp
nenten und Leser der »Dstara« gegen »Ein eudung IF) solcher Abs· -·

sehnitle (desselbcn oder verschiedener desto) und einer genauen«
Photographie. Beurteilung uiid Zuerkennung erfolgt auf Grund der

· im beste 31 angegebenen Rassenwertigkeitsbeslinimung Auszahlung
der Preise am 1. Jänner jeden Jahres. ««

 
 

  
  
  
 

 Zioergeii Juden, Niohrein Chineseii und Jndier ihr Unwesen, das inanchs
mal ganz dentlich in den entfetzlich eutartetcn Visagen selbst hochfiirfts

wendet, Zacks Verlag, Meinem-Berlin, 20 Pfennige.

 ..---·
«'.--:-...
- I «» iSkhopenhaiierc Über dies-Leiber, herausgegeben von Benedikt Fried-

.- Mit der ·»Danie« fing das Unheil an, das uns die Frauenrechtlerei be«
»

.

schert hat. «Jn jeder niehrköpfigen Genieiciscljaftniiiß ein Herr fein. «

«·

fchergewalt init dein Hausvater teilen, oder sie ihm gar entwinden wollte» . H—
mußte die Familie notwendigerweise in Stiicke gehen. Und war die H
Faniiliedie Grundlage menschlicher Gesittung und Rafsenzuchh ge« i

»

««

. —. . «. .

««
,

«« «. i« hauer schon vor eineui halben Jahrhundert vorausgefehem wenn z«
· «.

die die Ergebnisse der Rassenlunde «.tatsachlieh in. Anwendung bringen H» · .». . » sagt. »Die eigentliche euwpäische Darm, ist ei» Wesen» welchez g«

die es zuwerdeii hoffen, und daher nicht zur Arrogaiiz sondern zur ·«

Häuslichkeit und Unterwürfigkeit erzogen werden. Gerade weil es ·

Damen gibt in— Europa, sind die Weiber niederen Standes, alfo die
große Mehrzahl des Geschlechtes viel ungliicklicher als im Orient« Jn »· »· "

- Schiitzer und Erhalter sein kann. Das sind Triebe, die ihm durch-jahr- ·.
IF tausendlange Zucht angeboren sind und die er nicht ablegen kann. Findet .

Männer dieses Typus sind heutzutage bis auf einen kleinen Rest aus- «»· .·
.

gerottet worden. Die Schlachten und noch mehr die erotischen und wirts " «
«

Mittellaiidsiiiischliiige koninit die alte gernianische Rassenhygiene immer«

Rechte und gebeii sich iniiiier ungehinderteu weil ungestraft, deni ge»

gefchlcchtlicheii Verkehr ausüben. An den Höfen treiben neben deii
«

«



Nicderrassernicaiiii ist aber trotz Frackaiizitg mit Biigelfalte noch ein
.

i

.
der sie von ihren Bordellidealen abbringeu wollte. Jin Gegenteil, sie

 .--.-.--—-.---«-«.»-.E--- «« i THIS-ZEISS-«
" HTHSESEESSSJFTZOJDIESES-Sees«

lichek Spröszlinge jener Zeit anthropologisch in Erscheinung tritt. Osten· Und dAB können sie, Wennsie die süßen »inietessunteti« Galans meidenbar hatten sich die Fiirstiuneii in ihre Zwerge und Mohren Imehr als
. .« - Und sich ganz und nur den Männern ihrer Rasse hingeben. Das ist viel-· ««

verschont. Deswegen konnte das boshaste Sprichwort aufkommen: Desto ":3» .!.«:.3« I« «— leicht für viele ein schwerer und langweiliger Weg. Was diese Weiber«höher hinauf, desto gköszek die Gefahr de: Abkömiikiing eines Kammer« « « wollen, ist kindisch und albern, wenn sie von den Männern alles ver.dieners oder Hofzwerges zu sein! «

«
langen und selbst nichts beitragen wollen. Mit dem FrauenrechtsschlachFJWas Wunder also, wenn jetzt eine ,,Mänuernot,, herrscht, d. h. nicht: eine Ins: ZKIUTVE Gkbeshek Und ICUAE VWtWTskstTZknüsskn sie Sndsich dkschelbNot an tuännIickJen Sexnaltuaschinen und Wiänncheih wohl aber eine Not ·« is« Musik» UUs die SkVkischEU Fkslldkli dCk Lcbedumen mit Mittelländerij

an Männern, die Familienviiter nnd Schiriuer des häuslichen Herdes MVUTIVIVIV Uksd Nsllekniischlinge verzichten und sich wieder mehk de» «

,
-.-.·-sind. Es ist die Zeit gekommen, von der die Sibylla spricht, daß die · EIVUVEU STIMME« Wkdsnsns Andeks ist die kranke Ehe und Familie. ’ '

Weiber wehklagend uach den Fußspuren eines Menschenmannes suchen « «
-

mcht ZU dessen—
.

«

««

«

-
»

« «

und nur die Fährte von Menschenaffen finden werden, es ist die Zeit ge—
· Ade! UUch die »dvppslte MOMIC die gkknde bei den Chedkechetischen Weis ··-komiuen, da sich, wie der Prophet Js aias weissagte, die Weiber um dskn den Akdßtkn Anstvsz erregt, MUß Vdn Wsiblichek Seite unerkanntden Sessel kaufen werden, auf dem ein Menschenmann gesessen. Darin

.

L« i Wekdkkli DER« Einekspits ist Es des den! Mantis! An Männern DE! bös» sz
·«

«

haben die Franenrechtlerinnen recht, daß »Not an Mann« ist oder besser W« Nssse nUt zu begrüßen, wenn
»

sie mit mehreren Frauen Kinder T«Not an heroischeu Männern ist, nur werden sie diese Männer— nie und
»

EVEN· Andetseits wird ein Weib infolge der phhsiologischen Jmprägnkp
·

«: L« «

nimmer mit Hilfe des Frauenreclxts finden, sondern nur noch mehr tidn UntAUgHch- keinknssige Kinde! ZU gcdäkem Wenn sie Mit MSdkCkSn «··«verlieren. Denn das ziigellose Weib des Frauenrechts die ,,Danie", hat
.

Männern verkehrt« da die Kinder dann die kdtpeklichsn Und geistigen ««

sich der wohltätigen Zucht des ritterlicheu Niannes entzogen, ihn kastriert MCkkIMIIC d US t Lssdhndek de! Eklskdkkcklskin Erden. Jn dieser Hinsicht
·« «· ·

und ihren Schoß den( zudringlicheii Niederrasseumann geöffnet. Der hndssll ssckl die Englisndkt nvch Vsklsnckl den kichtigen heroischen Rassen- T·«·«-«L;-:instinkt dCWnhkt. Jm März 1910 fand in London eine Ehescheidungsi »

-«·«L.
J «· enquete statt, auf. der einige Experten instinktiv sehr gute und rasseni

.

— bvgssnlsche Anschauungen vertreten. Der Vorsitzende stellte unter ans. "«3«.«

 

s
i

paläolithischer Horden· nnd Nomadenniensch der nirgends eine bleibende
Stätte findet, der die schöne und hohe Liebe nnd das Faniilieiigliicknicht « -

..

kennt. Jhm ist die Paarung Hariptsachz alles qndkkg Ukghgk1sqkhg· - . deren an den Advokaten Ba rn a kd, eines der hervorragendsten Mit; ·. L;So kommt es denn, daß ein Teil der Frauenreclstler s— es sind die« llksdddk dks Ehdschsldnllgsgckickktes die FOR« Ob Cl' Eins! FkAU die szszNiederrassenweibeu die unter uns leben — eine Radikalkur vorschlagen '
- - I »

Schcldnllg znspkechen Würde« Wenn de! Mnnn sich dUUStnd der Untreue sz

und fiir die vollstäudige Auflösung der Ehe, fiir schrankenlose Bei « schnldlg IIInck)t- Die Antwdkt snUtEtS klipp Und ksnks «GUUZ gkwißgattungsfreiheit und Gleichstelluiig des Weibes mit dem Mann in allen« « « Instit« DE! O Fstd S n d sswAnckj dünn Nishi. »wenn ein .Mann eineDingen eintreten. Diese Weiber gehen uns nichts an, ich bin der lebte, ZWUW Im? UIDUE Wohnung nimmt« Bdtnn t d! DE) spksckle de! «

Im» »und) m diese-n Falle die Scheidung nicht zu, es iniißte denn Grau· '
«

iekukett oder· Vernachlässigung nachweisbar seist! Auf alle Fälle sei es -

.Znsßllchx leicht die Scheidung auszusprechen, weil die Kind e r ·— :-immmer rcnteiszdeoScheidung»leiden, und die Kini - «. «";"
l dkkznschlrtzeniistdie erste Pflichtdes GesetzesT Da; ,—«·Ist dntcklnlts richtig gesagt und gedacht, denn man kann gar nicht ofts genug betoncn, daß die Ehe. eine den Kindern und indirekt den Frauen —1 zugute kommende Einrichtung .ist. Jn den meisten Fällen wären die«Miinuer mit einer Scheidung sehr gerne einverstanden· Ein andererExverte der Chef der Firma Chester Broome und GriffithegInst-Its. ebenso vernunftkg der»·(§53laube· an die Lockeruiig der Ehe sei einWEI- AVUT Un ndch gkdßeres Ubel seien die Scheinehem in welcher dieEhdgnttetb bsssonders die Frau, Ehebrnch treiben. Dr. J oh n so n führteZins, d0ß» der weibliche Ehebruch die Nachkommen. «

schnft vollig durcheinander bringe. »Deshalb ist eine

sollen sich aus-toben,sie sollen ihre Rasse so tief wie mäglich hinabziichten
und durch Gonorrhöm Shphilis, Rhachitis nnd Skrophulose ausrottem
Nur mögen sie uns verschonen, das; wir durch »Mittterschaftspräniieu« --."
dieses Nkensclyeiiuiikraut erhalten niiissein Wenn die Frauenrechtsweiber
sich vollständig emanzipierety dann sollen sie sich auch von unseren Geld-
börsen enianzipiereii und »in-der zahle bar, was er verzehret hat«, wie.es
im ,,schwarzen Walfisch von Llskaloiss gang und gäbe war.
Eine zweite ,,iuildere« Richtung der Fraueureclstleriiinein will die Ehe
nicht abschasfem sie wollen aber, »daß die ,Frau« den Mann ,lenke« nnd»
auf bessere Wege briuge«. Es sind dies meist die enttäusclsteii Weiber der
höheren Rasse, die ihrer Rasseuaiilazfe entsprechend, die nnnuterdriickbare
Sehnsucht nach Wkritterschaft nnd hoher, ritterlicher Mannes-liebe haben.
Recht gut nnd schön! Der Niederrassetiiiiaitii ist nach diesen: Sltezept sticht
zu kurieren nnd der Mann der höheren Rasse braucht eine derartige Be-
vormundung nicht, wohl aber die Weiber dieses Schlosses. Sie ntiissen
vielmehr an sich selbst iuit der Erziehung beginnen. Wenn der ritter-
liche Mann nicht da ist, iniissen ihn sich einfach die Weiber gcbä re n.

« Was allerdings meist der Fall ist, so baß wir also bei Einführung einer L. Frau »· F·gib-I immer für Scheidung wären, bevor die Polygamie nicht ge-

(
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Frau, die ihr Ehegeliibde bricht, viel schuldigey als ein Mann, der· das« «

selbe tiit. Vor Gott ist er gewiß ein Sünder, aber seiner Frau fügt er
keinen iiiaterielleii Schaden zn.« überhaupt sprechen sich alle vernünfti-
geren Experteiu und diese bildeten die Nlehrzahh dahin aus: Die Un-
treue ist bei der Frau ein größeres Vergehen als beim Manne, weil
es für die Familie nachteiligere Folgen nach sich
zieh t.1 Gliicklich das englische Volk, in dem sich dank der reinereii
heroischen Rasse noch Männer mit so anfgeklärten Ansichten finden, oder
eigentlich umgekehrt, weil das Volk noch größtenteils im Ehelebeii diese
Grundsätze praktisch betätigt und sich auch die wirklich anständigen
Frauen darein gefunden haben, daruni ist es körperlich nnd geistig
stärker als andere Völker. Jndes waren diese vernünftigen Anschauun-
gen der Lady F r a n c e s B also u r nicht recht, und der Erzbischof von
York srug Jo l) us on, ob es Frauen gäbe, die für ihren leichtlebigen

«

Mann so viel Nachsicht aufbringen. Allerdings antwortete der Gefragte,
daß er noch keine so nachsichtige Frau kennen gelernt habe. Meiner An« «

sicht nach besagt jedoch der Einwurf des Erzbischofs gar nichts. Denn
von dein echten nnd reinen Weib der höheren Rasse muß diese Nachsicht
verlangt werden und wer das Leben näher kennen gelernt hat, der wird
wissen, daß es gottlob in Gegenden, wo die rein-e blonde Rasse noch vor«
herrscht, solcher Frauen noch sehr viele gibt. Die Mutterschaft und Ehe-
frauschaft ist eben eine hohe Würde und schwere Bürde. Jst ja auch die «

Ehe an und fiir sich das größte Opfer, das der Mann iii- inaterieller und
geistiger Beziehung bringt. Der Ehemann darf nicht murren und un«
ritterlich sein, wenn er fiir die Frau und die Kinder sorgen nnd sich
Fessel anlegen muß. Die Frau muß für diese Opfer nicht undankbar
sein und muß sie durch Nachsiclit vergelten, wenn der Mann danii und
wann erotifch iiber die Stränge schlägt. Die Frau darf nicht immer
allein vom Mann Opfer, Sorgfalt nnd Miihe verlangen, sie ums; auch
manchmal Opfer bringen. Gerade im Verzeihen undin der Nachsiclit soll
sich das Weib üben, uiid im Verzeihen und in der Nachsiclit zeigt sich das
hochrassige und edle Weib in seiner ganzen Seelensihöiiheih Der wirk-
lich gute und brave Mann wird durch ein solches Opfer niehr gefesselt als
durchdie grüßte Liebesleideiisihast und den jngeudschönsteii stät-per.

·

Qlierktkeuchsdas Frauen! Ein Verzeihen im richtigen Augenblick niid in
derrichtigeii Weise bat uianchen Maiin zu einem treuereu Ehegatten ge-
iiiacht,«s»cilszesoig"e»"Eiferfiichtelei und krawalliereiide Keiferei. «

TiekliigeszEhefraii wird trachten, den! Manne das Hans so geuiiitlich wie
ijiöglichszzii gestaltenxzksliiders die Frauenrechtleriiiiieiu die alles zuui
Wirtsizuiid »Warenhaiis niaclieii und jede Gemütlichkeit ans dem Hausebanneitzwollenz denn« dasxsogeiianiite Einkiiiheiihaiis eine Erfindung,
die der»-atbeitsiiiiivilligen.,,Daine« sehr iii ·deii Krani paßt, niacht zir-
selieiids Fortschritte und, das; Hotellebeiu das doch· das Leben in einem
folchen Einkiicheiihaiizs wäre, scheint das Jdeal Jene! Um· »iOZUi99CU

; i: rxjm Iiisiicexxd E« I«
""·«7·"-- Ysxse ----.--«--i .-.--«:«s» rwtsxsiisis It« - «« . .I« ,,Ne"ue Freie Presse«, Wien, 10. Nlärz 19t0- -«-
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« Haus-stauen«zu werden. Die armen Bläneiz was werden die in« ihrer
««

Häusliclikeit auszustehen haben, iveiin sich 10 oder 20 Weiber in eine r
l«

Küche treffen werden, die fortgesetzten Krawalle oder dickeuteii werden den Aufenthaltin diesen Einküchenhäuserii zii einer wahren '

Hollc niacheiil «Schoii zwei Weiber vertragen sich auf die Dauer uiiht,erst aber 10 bis 20 Weiber.
-

Das nioderiie Frauenrechtsweib haßt eben die Familie, daher Mann, «·

Kind und Niutterfcliaft
tendenziäse Behauptung, sondern eine Tatsachexdie z. B· in dem unge--heiierliclieii Buche ,,Begegniingen mit Mir« von KatharinaGod.wint eine besonders iiberzeugende Bestätigung findet. Jch bringe ausdieseiii Buche der Kuriosität halber eine originell sein sollende Skizze, inwelcher die Verfasseriii im Leibe« ihrer Mutter frauenrechtlerische Be·

·

trachtungeii anstellt .

-

.
·

- z.

.
.« Jm Mutes-Ieise.

.
-

Jch liebe meine Mutter sehr. Sie ist eine vornehme und soignierte Dame.
.

wohnkstdzelr ssiaebdeannkieft nwiijrhxxikindlisiciheun Monaten in ihrem Leibe «ge-
, .Ich sipe ihr gegenüber und nach 22 langen Jahren betrachte ich sie mit

.

«
«

den Augen eines Mieters
Ein seusibler Mensch krankt an dieser Mietsverirrung seinganzes Leben.Die schlechte Lust, die Enge, die Umgebung von allerlei inneren un-synipathischenOrganen muss notgedrungen auf ein keimendes Seelen-chatten werfen.feinfülärlgällteglietnalssjekiiis liefkhämender Ton von geekelter Melancholie in dem

i

en d d b
Es muß der Mcehusch quer« Wehe«

monatige unloinfortable Wohnung, die er nicht sich selb aus-··gesucht hat. ·

st
Er krankt daran, nach langen: gekrümmtem Leibeshocken den un-Jpieetiitltchen Weg ins Leben hinausgerutschh geweht, gestoßen
II. "

Er sihleppt eine Sehnsucht mit sich herum nach einer würdigen Heimat und -

Frau, die den trostlosen Mieter gebären wird.
Über· dieses ekelige Gesndel noch ein Wort zu verlieren, wäre schade. «

Aber uh frage jedermann, auch die eiugesleiscliteste Frauenrechtlerim -

Hat es je eiiieu iuäniiliclien Schriftsteller gegeben, auch weiin es ein
noch so verrohter oder vom Sezessionistentuni noch so verblödeter Kerl
gewesen wäre, der alle Miitterwiirde und Franliclskeit in so zynischerWeise verhöhnt hätte? Wir koniinen inniier wieder darauf zurück, daß die
Frauenreclitlerei ini Grund die Mutterschaft und Mutter-würde und alles
was 1itit ihr znsauiiiienhäiigh also auch Mann, Kind und Fainilie
diiiiioiiiscls haßt uiid iiiit niegäreiihaster Bosheit verfolgt und verlästeri.
Eine fürchterliche Tragik also: Das Weib, das vergibt, das Weib znretten, ist des Weibes ärgster Feind uiid Schäuderl

-

I München, 1910.

Freiindschap «— ·— !

Das ist nicht etwa eine von mir aufgestellte -,««:J««»

nachträglich ständig Miete zahlen für eine neun-
«· sz

r schwangerensz »



SESSZSDEHPE "v iITSIIISISSSC
Die Frauenrechilerei als «

·

«

Feind d. Gefchlechtsliebr.
Dnrch unser modernes Liebes-lebengeht ein schiviil siiszlichey ein ers-reise-
rischer und ein kriniineller Zug, der kein ruhiges und harinloses Ge-
nießen aufkommen läßt. Auch daran ist die Fraiienrechtlerei schuld, denn
sie predigt den Frauen das Recht auf fchrankeiilofen Sinnengeiiusz uiid
auf Aiisbeutuiig des Mannes und fordert ähnlich den Anarchifteii ziir
Propaganda der Tat, zur öffentlichen Gewalttätigkeit auf. Die Frauen«
rechtlerinneiy die sich so gerne als die Hiiterinnen der Sittlichkeit
rühmen, geben fiel) durch ein solches Treiben als erbittertste Feinde der
Gesittiiiig und menschlichen Gesellscliaft überhaupt zu erkennen. Unsere

- Lehren, mit denen wir vor einem halben Jahrzehnt als ganz vereinzelt
dastanden, machen bereits allenthalbenSchule, denn schließlich uiid end-
lich hört in Liebessachen denn doch die Gemiitlichkeit aus und selbst der
gutniiitigste Mann wird mit der Zeit rebellisch. Als die bedeutsamste«
Erscheinung auf diesem Gebiete niöclfte ich die ini März 1910 im Lon-
doiier Diik of York-Theater aufgesiihrte Komödie ,,The Madrashoiife«
von G r a n v i l l e B o r k o w aiifiihrten. Der Raisoneur des Stückes,
ein zum Mohainniedaiiisiiiiis übergetretener Engländey macht die Prü-
derie des engliscl)en Weiliessür die immer mehr in Perversität ver«
salleiide Eisotik des englischen Volkes verantwortlich. »Ja England
kranken wir insgesaiiit aiii Weibe. Das Weib ist das Uni iiiid Auf
unser-es Denkens und Strebens. Wir! haben aus dem Weibe ein Götzen-
bild gemacht, wir verehren iiiid beten es an . . . Jin Orient· kennt niaii
keine Frauenfrage . . .

Dort gibt es aber auch keine überzäliligeii
· Frauen, keine alten Jungfern, denen das Gliick der Ehe versagt ist. Die »

— Weisheit des Orients hat durch eiiie einfache Jnstitution sur alle Zeiten
deni Weibe die ihin gebiihreiide Stellung aiigeioieseii. Diese J n st i-
tution ist die Polyganiie Hätten wir iii Englaiid die Poly-
gaiiiie, dann iuäreii wir iiiit eiiieiii Schlage von einer Fiille sozialer
Schäden erlöst. Die Denioralisieruiig 'des Mannes
durch den Zauberdes Weibes»1vTitds»O.Ufh3tLN- ZEISS—

« Weib könnte seiiie natürliche Mission ersiilleii . . .

Von der rafsenliijgieiiisclien Trennung· der Weiber iii Mütter, die ein
keufches, eingezogenes, ganz der Familie gewidinetes Leben zu fiilirleii
haben, iiiid in Dirnen, die der Befriedigung des Gesihlechttisiebes dienen,
anderseits aber den siniiliiheii uiid kriiniiiellen Weibertyp auf diese «

Weise unfruchtbar uiacheii iiiid allniöhliclf nnd schnierzlos ausnierzeii
sollen, sind wir noch weit entfernt. Vielmehr lebt nian toll nnd russen-
beiviisztlos iii den Tag hinein) einerseits hebt nian die kontrollierteii und
kasernierteii Bordelle iiberall als »anftöszig« auf, anderseits bilden sich,
wie z. B. in Russland der epikiiriiische Verein»,,»Miiiute«, iiiinier iiiehr ge-
heime Zirkeh in welchen Fiirstinneii iuid Grafinnem ,,aiistaiidige Danien

! Nicht wir, sondern die in unser und Englands Milieu eingedrungeneiy reichen
Mischlingy die enoriiie Preise für die heisibegehrten schönen Blondinneu zahlen.

«

 "J·.·I ·! « SEESESZSSHP—«:.,7-·I.;·.«FTSSSESSSSSHIJ» 
«J der GesellfchaftC verheiratete Frauen und Mädchen aus feinen Familien ««

«

sich den abscheulichsten Ausschweifungen gratis oder gegen Bezahlung««- hiiigeben. Der niittelläiidisctiiinongolische Bazars und Trödelinarktgeist .-

hat uns die Pest der Warenhäuser beschert, für deren »ptaktische« Ein-«
richtuiig schon seit langem die Frauenrechtlerinnen schwärmen. Die
Warenhäuser bergen aber neben der großen wirtschastliclien auch eine «

'

noch viel größere hygieiiifche Gefahr. Es ist nämlich nierkwiirdig,· wie
die Mittelländer nnd Mongolen ganz instinktiv das ihrer Rasse Zui "

trägliche auf jedem Gebiet herausfiiiden Die meist niittelländisclp
nioiigolischen Warenhausbesitzer tun ihr Möglichstes die Weiber anzus

«

locken. »Wenn das so weitergeht«, so heißt es in einem ausgezeichneten
Alifisiz dss »Den tsch e ii Volksbla t«tes«,I so wird auch der Reklaniek ·".- «

«

operette sicher noch das Lupanar im Warenhaiis folgen oder ziim inindes - —

sten die Angliederuiig eines Hotel Garni«. Denn Rendezvouspläde und
Gelegenheitsniacher für die sogenannten ,,aiiständigen« Damen der Ge-
sellschaft sind. die Warenhäuser ohnehin schoii seit laiigem. Sie find aber

·noch mehr. Jin Sommer 1910 fand man in einem Berliner Wcirenhaus
in einein Karten die Leiche eiiies neugeborenen Kindes. Ein rasch her-«

« «
beigerufener Krirniiialbeamter ordnete sofort die polizeiärztliche Unter-» -

»
suchung der sämtlichen weiblichen Angestellten an, da man die« Kindes-I»
inörderiii unter ihiien vermutete. Diese Mutniaßung bestätigte fich nicht,
aber etwas nicht iiiinder Entfeizliclies wurde festgestellt. V o n d e n.
300»in dem Warenhaus angestellten Mädchen und,
Frauen waren inehr als die Hälfte geschlechtskranh
Da haben wir also das, worauf ich iiiinier wieder hinweisen muß. Die «

Frauenrechtleriiinenverfolgen mit den niedrigsten Mitteln die geordnete
niid koiitrollierte Proftitiition und fchaffeii iiberall die »unsittlichen
Bordelle« ab, dasiir entsteht dann aii allen Ecken und Enden die geheime
undunkoiitrollierte Prostitiitioii der ,,aiiständigen«und inihrem Gefolge
allgeiiieiiieBerseuchung diirch Gefchlechtskrankheitenc
Aber nicht genug, dasz das schönste Gefühl des Menschen, das Liebes·
gefiihl, niit gesnndheitlichen Gefahren verbunden wird, es wird dank der
frauenreclitlerifclien Propaganda iiniiier inehr zu den widerlichsten Er«
pressmigeiiausgenüht Es liegt Tragik und System in diesem geradezu
teuflischen Treiben. Zuerst hindert und fchränkt man unter dem Deck-
iiiaiitel der Sittliclikeit den Geschlechts-verkehr- diirch alle inöglichen Poli-
zeiinittel ein, schafft die kontrolliisrteii Bordelle ab, offenbar iiiii den »an-
stiiiidigeii« Frauen Kundsclsast zuzutreiben Diese aber niiszeii die Zeiten ;
der erotisclieii Teneruiig weidlich aus und begiiiigeii sich nicht, wie die
,,genieiiieii« Kontrollmädcheiu niit einer einmaligen Abfindiing sondern
fpetuliereii womöglich aiif eine Lebensrente oder eine ausgiebige Alimens
tatioii. Die Sexnalerpressiiiig ist daher in allen Ländern, wo die Frauen·
rechtleriiiiieii Oberwnsfer erhalten haben, eiii vollstäiidig ansgebildeter
und sehr— einträgliclier Geschäftszwisig geworden. Llnderseits ist die

I Wien, d. September 1910.
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de unter Monden in
d. inauiiesreciitlerischeiiseit reiner« E
Sitte und sinnst. Parzival nslrd I
   

iiii Bade bou Jungfrauen!belräiizt
nnd niitWein gelobt, Mann nndI

«

Weib begegnen sich iii liariiiloferIF IN - u. leuscher Wei e. CMIuiiItiir aus F«IX« IX« « d. Mcinefsischeii iederhaiidsehrifth CL-

Frauenrechtlered insbesondere dort, wo sie die vollstäiidige Abschaffuiigder Bordelle durchgefeszt hat, indirekt die Ursache der unheiinlichen Zu« « «

nahnie der Honiosexiialitiit geworden. Tausende unerfahrene jungeMänner kouiineii jährlich durch solche erprefferifche Weiber ins Unglück,huiiderte greifeii jährlich in der Verzweiflungzuin Revolver. Jch glaube
daher eiii aufkläreiides Werk zu tiin, wenn ich hier insbesondere auf die
,,Ehebruchsfalle« hinweise, die jetzt auch in Ländern häiifiger wird, in
denen sie früher nicht. bekannt war. Die tiickische nioiigoloide Er«
pressererfinduiig der ,,Ehebriichsfalle«, deren Ursprungs- inid Hauptbet-
breitungsgebiet das Königreich Sachsen, Nordböhmem Berlin niid die
Großstädte mit stark niongoIoider Bevölkerung sind, greift iiiiiiier niehr

.

um sich. So kain ani sc. Juni 1909 auch in Wien ein derartiger typi-
scher Fall zur Verhandlung. Der jüdische Kaufmann David klagteeinen GlaubensgenoffenJacqiies E. aus Ehebruclx begangen mit seiner
«(Davids) Gattin. Am 28. April hatte Davids Gattin iiiit Jacqiies einen -

Einspänner auf den Stefansplasi beftiegeii uiid war eiiie halbe Stunde
mit Jacqiies in langsamem Tempo spazieren gefahren. Bei der Ver«
handlung stellte sich jedoch heraiis, das; David mit feiner Gattin ii1i Kein-

. plott stand, was schon daraus hervorgiiig, das; er sich so pünktlich aus den
»Stefansplalz einfinden und das Pärchen verfolgen konnte. Also nicht

Davids Gattin, sondern der ariiie Jacaiies war der VerfiihrteJ Wie hat
doch Rouffeaii recht, nieuu er sagt: »Bei den Völkern, die« aiif
Sitte halten, sind die Mädchen gefällig und die Frauen streng. Bei den
Völkern, die nicht auf Sitte halten, ist das Gegenteil der Fall« —

Ein voii deii erpresserischeii Weibern, besonders iiiongolischen Rassen-
urspruiigs, iiiit Vorliebe ausgewähltes Opfer, sind die katholischen Geist- ·

« »Deutfches Volksblatt«, Wien, sc. Juni 1909.
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- til-b. U. Blonde unter Schwarzenin der skcinciirechtlerlschen Zeitberrotteter Sitte und lluiist. Pan,
vom Künstler niit Berechnung als

.
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« Herzen. Die madjakische Zeitung ixsrz ujsqg« hkachte im Npvemipesk 1909

»zwei besonders beinerkenswerte Annoneem die hier als warnende Bei«
»

Jspiele Platz finden «sollen: ·

. Die Freundschaft eines Prälaten oder gutmütigen Herrn ·
von hohem Rang sucht intelligente dreißigjährigiz in staatlicher Stellung «

befindliche Witwe. Briefe unter ,,Ein einzigesmal« erbeten.
.Nur eines Priilaten dauernde Freundschaft suche ich, der auchniein Beichtiger wäre. Jch hin eine junge, schöne vornehme Dame· «« ««

Briefe unter ,,Strenger Dislretion« erbeten.
Daß die raffinierten, herzloseii uiid interessierten Weiber zunehmen, darf ««

uiis nicht Wunder nehmen. Bei den- dunklen Mongolen-, Mittelländers
.

» und Negeriveiberii können wir ja überhaupt nicht von edleren Gefühlensprechen. Aber auch bei den Weibern der-höheren Rasse werden sie dank
der frauenrechtlerischen Erziehung, die das Gehirn auf Kosten des weib-
Iicheii Gemütes z1i sehr aus-bildet,iminer seltener. Die höhere Rasse als
Ergebnis jahrtauseiidlaiiger Zuchherhält sich nicht von selbst, sondernniusz gepflegt werden. Der Feniinismus aber verhindert durch geistigeliberanftreiigiinch das; sich die Mädcheii der höheren-Rasse körperlich zuder ihrer Artung eigentümlichen vollendeten Weiblichkeit entwickeln
können. Denn nur durch sorgsame Verschonung von unniitzer und zusehr belafteiider Arbeit war es im Laufe von Jahrtausenden deni heroisschen Manne möglich, das schöne, edle, niiitterlsziclie heroifche Weib mit all’ «

seinen seelischen Vorzügen, die die Dichter in tausend und tausend Ge-dichten iind Liedern nicht genug preisen können, herauszuziichten Wird
dein höheren Weibe nicht die nötige Ruhe und dadurch die nötige Kraftgelassen, in seinem Schosse einen neuen volleiideten Menfcheiikörper zusoi«iiieii, so wird es den Weibern der niederen Rassen ähnlich, sowohlkörperlich als seelisch. Alle die priinitiven und unschöneu Charakter«

I
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eigenfclzafteii treteii danii aiich bei ilnii zutage. Deswegen seheii wir
auch, wie so viele Weiber, auch besserer Rasse, wenn sie durch den franetis
rechtlerisclieii Zug unserer Zeit iii einen ihre körperlichen iind geistigen
Kkkifts Mtftviltsltdktl BCUIf gedrängt werden, sriitjzeitig dahiuwelkeiy in
Verbitteruiig dahin leben, boshaft und tiickisch werden, wie kleine Kinder
oder Niederrassenrveibetx Das Herz scheint bei ihnen erstorben, Habsucht,
kalte Berechnung und iiistinktive Weiberschläiie inachen diese Geschöpfefiir einen harmlosen Mann äußerst gefährlich, weil sie den Zauber der
Liebe ziir Betörimg des Slttannes in nieisterhafter Weise auszuniiveic ver·
stehen. Das Jahr 1910 brachte uns auch ein besonderes lehrreiches Vei-
spiel voii der Virtuosen Aiilage niancher Weiber zum Polizisten und An-
geber. Jch nieiiie da den Spionageiirozesz gegen den deutschen Wir-nick-
leutiiant sehn, der ani M. September vor deni Kreisgeric«hte- zu Far-
HMII zltk Vckbmldlttitg kaut. H eliu wiirde augeklagt, englische Festun-
gen ausgeknndscliaftet zu haben. Seine Festnahiiie veranlaßte eine nach
Blätterbericlsiteii ,,liriiiiette« Eugländeisiii Miß Wodehoiise, die sich
das Zutratieti und die Znneigiiiici des Leutiiaiits zu erlisten wußte. »Der
Vertreter der Lliiklage legte dar, init welcher Ellleistersclsaft Misz Wade-
house, die als Vonne iii Portsnioiith iii Stelliiiig war, den jungen Offi-
zier iiberlistet hatte. So erzählte ihr Helm ani ersten Tage seiner
Ankunft, was er alles liesiclitigt habe. Sie erklärte es fiir iiniiiögliclg
so viel an einein sttecchiiiittag zu sehen, worauf H e l iii ihr auf einer Fiarte
von Portsiiioiitlj seinen Weg zeigte, bei welchen! Anlasse Miß Wade-
ho u s e scih, daß er gewisse Befestigungeii auf beiden Seiten in die Karte
eiugezeicljiiet hatte. Dann iiuszerte das Mädchen Zweifel, ob er wirklich
skizziereii könne, worauf Helni ihr sein Tasihenbiicls init Skizzeii von
Forts zeigte«
Jin Juni 1910 kam in Berlin auch die Allensteiiier Offizierstrcigödie zur
strafgerichtlicheii Verhandlung. Der Fall hat so viel Aufsehen erregt,
daß tvir nicht aiif Einzelheiten einzugehen braiichetr Klarheit hat die
Verhandlung in kriniineller Beziehung wohl kaum iii die Sache gebracht.
Tatsache ist, daß zwei Ellliiniieiz der Mann der Frau v. Schö nebeck
und ihr Liebhaber Haripttitatiii v. G oeb en ins lötras beißen iuuszteii,
während sie sich iiber diesen zwei iioih ganz frischen Grabhiigelii ziini
zweitenmal verheiratete und Frau Wehe r wurde. Die beiden toteii
Tllliiunetz deren Mund fiir iinnier stuinin ist, gingen aus deni Gerichts-
saal als die eigentlich Schuldigein Frau Bleber als eine ,,Geiftes-
gestörte« hervor. Jch biii der letzte, der hier oder iii iihnliclieii Fällen iiacli
Henker und Beil ruft. Als Zltassenhngieuiker steht es iiiir iiberhaiipt iciclit
zu, iiber einen Tljlenscheii den Stab zu brechen. Ich erlaube mir nur, tin-I-
solclieii Lkorleiuiiiiiisseii die Schliisse zu ziehest, inn fiir die Zukunft vor-
zubeugen. lind iiieiiie Frilneriiiig »die ich anderweits ansfiihrticls dar-
gelegt habcy ist: Alle ttiiterdriictiiiig des Geschleclitstriebes durch tlliiicleis
tiiiii ist von til-et, zeitigt Erpressniiii und Verbrechen iind trägt zur Fort-
pflanzuiig der iii Wahrheit sitteiilvseci Niederrasseii bei. Die richtige

«

I »Nein Freie Presse«, Wien, is· September 19l0.
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Sexuals und Rassenhhgieiie scheidet von alleni Anfang an strenge zwi-
schen den höheren, ziini Elietveib und zur lliiidesiiiiitter bestiniiiiteii lierois
schen Weib und dem zur Dirne priidestiiiierteii dunkleii Weib. Das: letztere
soll sich in hhgienifcls und volkswirtschaftlich geleiteten Bordelleii nach
seiner sinnlichen Natur aus-leben,aber steril bleiben. Als Priesterin der
Veuus erfüllt es nicht nur seinen natiirlicheii Zweck, sondern stiftet sogar
Gutes, indem es der Übervölkerung vorbeugt und die iiberschiissige Man«
neskrcift —- wie sie naineiitlich in kleinen Garnisoiisiiesterii in gefährlicher
Weise aufgespeicliert ist —- gefahrlos und wohltätig ableitet. Nach
nieineni Vorschlag konnneii Männer und wirklich anständige und ,,aii-
ständige« Frauen auf ihr Teil, alle sind befriedigt nnd niemand leidet
einen Schaden, außer dein, deii er selbst gewollt hat. Wenn einer in: Falle
Schönebeck der Schuldige ist, so ist es das Franenrechh mit seinen
der Natur hohnsprecheiideii Maximen, daß je d e s Weib, auch das Ehe«
weih, sich in freier Liebe, ohne Rücksicht auf die Nachkommenschaft aus-
leben und das Leben einer erprefserisclseii Dirne fiihren darf, ja ,,iin
Jnteresfe ihrer Frauentviirde und iiidividuellen Freiheit» führen
in u ßl Wahrlich, wieder eine fiirchterliclse Tragikl Was hat das Frauen«
recht aus der Liebe zwischen Mann und Weib gemacht, wie hat sie ans
diesem schönen und reinen Gefühl, das so eigentlich die höchste und ein-
zige Lebensivoiiiie des Weibes sein soll, gemacht! Die Liebe, die der
Bienschheit ein erquickeuder Born der Freude und des reinsten Glückes
sein sollte, ist eine vergiftete Zisteriie geworden, iii der Tod nnd Ver-
derben auf jeden laiiert, der ahnungslos aus diesein Pestbruiinen trinkt.
Jn dein Roman A. G. M. U. S.«« der Frauenreclitteriii Mar-
g a re te B ö h iu e bekennt sich Ella, »ein Mädchen der Gesellschaft« un-
verfroreii zii diesen Anschauungen des Franeurechtss und sagt zynisch:
»Wenn ich konnte, wie ich wollte, wiirde ich eine große Kototte werden.
Das ist iiberhaiipt das einzig Wahre. Man liebt um der Liebe willeii

. .
.«

Sehr löblich, gniidiges Friinleiiy ii11d anständig, wenn Sie diesen Vorsatz
ausfiihreii iiiid sich auch ein Kontrollbiicliel nehmen und ein fiir allenial
auf Ehe und Niuttersclsaft verzichten. Dann können Sie sogar noch ein
iiiitzliclses Tlllitglied der iiienschliclseii Gesellschaft werden. Anders aber
stel)eii Sie tief unter den verläfterteii Bordelliiiädclseiil

« Die Franriirechtlcrci als
Feind der höheren Rasse.
Alles Unheil, das die Fraiieiiiscsclitlerei angestiftct bat, verschwindet gegen
das fiirctiterlictie Verbrechen, da:- sie aii der liöliereii Rasse und deiii höhe-
ren Lltteiisclieiitiiiiie begeht, indem sie den erotisilseii Geschmack der Itläd-
clieii iiiid Frauen iinserer Rasse frei-leitet. Das— Weib hat ohnehin eine
sitihsiologisili beisriiudete Vorliebe fiir den dunklen Slllnnn der List-der—-
rasseii nnd dieseii Instinkt fördert der Feniiiiissiiiiis iii ganz offenkundi-

« Berlin Ihn; ein Roman, der für die »Bolkswirtschcistlichteit« der Warenhäuser
und die Ehrlichkeit der Juden Reklame machen soll.
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get Weise. sloiuite sich doch die Slliiiiicheiier Zeitschrift ,,Jiigeiid«, 1907,Nr· II, folgende-i bissigeih aber sehr begriiiideteii Witz leisteii. Eiiieelegante Dante wendet sich an eiiieii ZigeniierkapkHcspJiiipkcskkkikz dasie sich fiir den Zigennerpriiiias interessiert. Darauf aiitwortet ihr derGefragte: »Meiii Fräulein, ich niufz Jhiieii leider niitteilen, daß sich derMeister soeben mit einer Prinzessiii verlobt hat. Aber der grosze Troiiiiiisler ist uoch srei!" Ein guter, aber fiirchtbar grausaiiier Witz, der iiiis dastragischefte Kapitel der Eiitniickliiiig des inoderiieii Weibes enthüllt. -Bolksziililiiiig iiii Jahre 1910 hat allerorteii ein selbst die Fach-uiaiiner iiberrascheiides die Ausbeutuiigsgaiinek ganz niedersihinetteriisdes Ergebnis gezeigt. Jii allen Kiilturliiiiderii nimmt der Gebnrteiisnberfcliiisz ab nnd die Volksverniehruiig entsteht iiiir diirch den 1Iiiistaiid;daß die Ullensclieii länger lebeii nnd vor allein dadurch, daß mehr Wirti-schen aus den östlicheii von niiiiderrassigeii Nlischliiigeii bewohnten Län-derii nach Westeuropa einwandern.- Diese Erscheinung ist die veriiich·teiidfte Kritik »der koi«rii),iteii, ausbeuterisclieii nnd stiiiiiperhafteii Wisch-liiigslierrfchafh die iiiit folgerichtigein Nasfeiiiiistinkh laiigfaiii aber fiiherdas hellere und höhere Rasfeneleiiieiit ausrottet und an seine Stelle dieRassenniinderivertigkeit in eiii besseres Milieu setzt. Jedes Adresse»-biich in Frankreich, England, Deutschland und Osterreiclz jeder Gangdurch die Weltstiidte Westeiiropas nnd ein Blick auf die aiiffalleiid zu-nehiiieiideii slawischeiu roniaiiifcheiu jiidifclieii und exotischen Namen aiifden Firnientafelii liefert einen viillig deutlichen Beleg fiir die friedlicheVölkerwaiidcsriiiig duiikelrassiger Wohniingseiiisehleicher und Lilie-Bett-gcher, die sich vor unseren Lliigeii vollzieht und die unsere Kinder in ihrerSchiiiiitzs nnd Blutwoge ersticken wird. Jniuier kecker nnd frecher wer-den diese Eiiiwaiidereiz die M o riz B en edikt, der Herausgeber der
bekannten freisinnigen Wiener »Neueii Freien Presse« in seiiieiii Blatte
,,friedliche« ,,biirtige« Miiiiiier nennen lässt. -

Die exotischen interessanten Männer gefallen unseren Weibern ausneh-
iiieiid gut, besser als die Llitliiiiier der lieroisclieii Rasse, das ist eben iiiifergrößtes Unglück, das zii allen aiidereiii Ilngliick noch dazu koiiiint iiiid
alle praktische Arbeit fiir Rafsenhiigieiia Raffenpolitik iiiid Nafseuziiclitso uiigeiiieiii schwer inacht. Die Weiber haben in diefeiii Punkt eine, ich
inöchte sagen, instiiiktive Bockbeiiiigkeit Während sie sich einerseits dein
blonden, fiir sie anfopferud sorgendeii Ehegatteii gaiiz versagen, oder iliiii
nur einen Verkehr iiiit Vorsicht gestatten, geben sie sich ohne solche Ein-
schränkungen den aiisschweifeiidsteii Orgiisii mit Ehinefeiu Japaiieriu
Zigeunern, Siidliiiiderii nnd Ikegerii hin. Ter Pi«ohibititi-Verkehr,ziegeii
den ich als Nasseiiliiigieiiiker unter bestimmten Vorausseszuiigeii nichts,
habe, verfehlt dabei den gewollteii Zweck, uiiiiiliili die Einschränkung der
liberviilkcsriiiixy tiernrsaclit aber aiif jeden Fall die Ziniahiiie
der niederen Rassen. Tisi- Prohibitiii-Llei«kc-hi« liiitte eben nur dann
Zweit iiiid Sinn, weiiii niaii die Fiseiziiciicikeit der iiiiiidereii Rasse
einschränken iuiirdic Au den-artige Gesetze, wie iilierhaiipt an eine kAfi0II-
liynieiiisctie Einsicht in den liente leiteiideii lireifeih ist znnäclist nicht zii
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denken! Es wird erst zu blutigen und fiirclitbakeii Flataftrovheiy wie

- z. V. dein Aiiarcliisteiiaiifriilir in London (aiifaiigs l911) koiiiiiieii, bis
uiaii aiis den Lehren der Rafseuvolitik und Naffeiipsiiiliologie Folgeriuii
gen ziehen wird. Dann wird iIiaii auch iiiit voller Filarheit den iiatiir-
licheii Zusammenhang des Anwachsens des Niederrcifsentiiiiis iiiit deinFraiieiirecht erkennen. Man wird erst merken, welch ungeheurenSchaden das freie eliebreclierifclie Weib fiir Staat und Gefellfchaft an-richtet, indein es gleichsam den höherrassigeii Mann zugunsten minder«
rasfiger Liebhaber kastriert.
Das liberale ,,Bcrliner Tageblatt«, dein nian. gewiß nicht besonderes
Naffenbisioiifitseiii vorwerfeii kann, brachte ini August 1909 folgende be·
inerkeiisiverte Ziischrift aiis Leferkreifem »Es ist eine traurige Tatsache,dafz eine gewisse Art von Weiblichkcii. ob hoch ob nie d rig,·-’ eine
sonderbare Vorliebe fiir alles Exotisclie hat. Als Bufsalo Bill noch init
seinen Jndsiaiierii ai1i Knrfiirsteiidaiiini hauste, teilte uiancher Vollbliits
iiidiaiier seinen Wigwain iiiit einer voui ,,Exoteiikoller« befalleneii Ber-
lineriu und nun erst unsere neuen schivarzeii Landsleute in der Kolonials
iiiid die Araber in der KairosAbteiliiiig der letzten Berliner Gewerbeansiftelliiiig. Sie alle wurdeni niit Liebesbrieseii und
RendezvoiissAnträgen sörnilich iiberschiittet... Jni
vergangeneii Jahre gelangte in einein hiesigen Zirkus eine Negerpantoiiiiiiiie zur »9liiffiihruiig, zii der eine große Anzahl Farbiger aus allen
Hiuinielsrirhtiiiigeii ziisa1iiiiieiigetroiiiinelt wurde. Diese Pfendoartis
steii, voii denen iiiaiicher noch vor kurzeni in irgend einer Hafenstadt als

« Kohleiitriiiiiiier gearbeitet, fiihlteii siih nun auch als Künstler iiiid inifch-
ten sich stolz iiiiter ihre neuen Berufs-genossen ini ArtisteiisEafä Auchhier drängte siih ihnen die holde Weiblichkeit geradezu auf und bald kaiii
es zu Eiferfiichtsszeneiu wobei iiianche farbige Wange durch schlageiideBeweise von ,,deiitfclier Lieb’ und Treue« überzeugt wurde, bis schlief;-lich die Hoteldirektioii tiivnla riisa inachte und allen Farbigeii den Zu«tritt zu ihren Rriuineii verbot

. . . Auch die Marokkaiiertriipve ini
Paiioptikiini iibte dieselbe Anziehungskraft aus den weiblichen Teil des
Publikums aus. Die »holden Schönen« belagerteii nach Geschiiftsscliliiß
die Pforten des Miiseiiteiiipels iiiid stolz sah iiiaii die braunen Trkiisteiii
föhiie iiii iveiszeii Burnus niit ihreii Dnlciiieeii lustwandelm Ganz be-
sonders scheinen sich aber die Japaner der Huld der Danieii zii erfreuen.
Denn tagtäglich sieht iiiaii sie, ain Arm hübscher SViiidclJeii, iiii Tiergarteii
lustwandeliu Das; iiiiii auch die kleinen Llrtistiiiiieii dieseiii Kiilt huldis
gen, ist schon uiancher zuiii Verhiingiiis geworden —- so erst wieder der
leichtlebigeii Ehansoiiette H i l d e H o f f in a n n, die hier in unbedeuten-
den Tiugeltaiigelii ihr Stiinniclieii erschallen lief; iiiid von eiiieiii eiser-fiiclitigeii gelben Hiiiiiiielssoliii in Frankfurt a. M. - niedergekiiallt
I Wie ich einer Znsendiiiig unseres wackere-i Gesinnungsfrciiiidrs F. entnehme,hat siih der österreichische Justiziiiiiiister Hochenbiirger aii die Spisie einer Wohl·tiitigkeitstotterie zugunsten von Häftliiigeii und Häfuiugsfaiiiitieii gestellt!« Klasse ist da vollkommen gleichgültig, denn die Rasse ist das Maiigebeiidel
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wnrde
. . Tazu bemerkt die »Dentsclie Zeitung« vom 8. August 1909:

»Leidei- gilt das Viert, das F r i e d r i ch Lang e vor etwa 10 Jahren -

PtJägkC- CJUch heute Udcklk »Das» Recht der tiötliii freieii tcstiitsiiiaiifctierei
IVIW VFI DCM Wkkklwlllteii Geschöpf, beim Nieuscheir schlechterdings
dllkch Nichts, illkdkt dllkcki Gesetze, noch durch öffentliche Aufmerksamkeit
iiberiiiaclit und geregelt . . .

Das find Versäuninifsa die eines Tages
deiii iveißeii Volke geradezu als Verbrechen: aufs Gewissen fallen und
griiiidliche Liorkeliis verlangen inerdeii.«
Aui 29. September« 1909 sollte in Hanibiirg mit deni Dampfer .,Scan-
dia·" eiiiejiii Hageubecksclien Tiergarteii ansgestellte iiithiopersTriippe
in ihrendzeiiiiat abfalireiiszDas ,,Haiiibiirger Freindeiiblatt« schildert iuiii
die abscheulichen, fiir die weiße Franenwelt tief beschämendeii »Ab-
fcliiedsszeiieirc ,,Etwa 20 Verehreriniieii der schwarzen Kerle aus deiii
Llffeiilaiid hatteii sicli auf dein AugustesViktoriasKai eingefunden, um die
Lllthiopieis iiiit Abfchiedsgabeii zu ermatten. Die Ptädclieii konnten sich
voii den Negern gar nicht trennen nnd liefen ihnen sogar, trotz des
streiigeii Verbotes, bis sins Zwiseheiidect nach, wo sie gewaltfani hinaus-
befördert werden mußten. Nun tanschten sie vor aller Welt vom Ufer
zärtliche Aliscliiedsgriiße niit ihren schwarzen Liebhabern ans nnd als die
Taiupfpfeife ertönte, gab es tränenreiclie Zltiihriing auf weiblicher Seite.
Als sich das Schiff in Bewegung setzte, stieg der Negerhäuptling auf eine
Lncke und erhob seine Stiinine zu einein dreifachen ,,Hoch« auf die aiii
Lande stehende »dentsche« Frauenwelt.«
Diese »Vorliebe fiir das Farbige« kann natürlich nicht ohne Folgen blei-
ben. So wurde ii1i Jahre 1908 ein Bräutigam in Schleswig nicht wenig
überrascht, als seine Braut ein veritables Negerkiiäbleiii zur Welt
brachte, das von Tag zu Tag schwärzer wurde. Natürlich waren gleich
Mediziuuiäniier iind Mediziniiieiberda, die die Sache in harmloser Weise
als »Riickschlcig« oder als »Bei-schonet« erklärten, bis sich herausstellte.
daß das Ntiidclicsii vor oder während ihrer Brautzeit ein Verhältnis niit
einein iii einer Nachbarftadt ai1geftellteii Neger hatte, das sich nicht bloß
auf das Llnschaiien lieschräiikteL Was dann, wenn sich diese
Fälle uiafseiihaft iuehren und diese ausgefchäiiiteii
Weiber iiiiiiier niehr Kinder iii die Welt setzen, die
alle Rechte und Vorteile deutscher Staatsbiirger
g e n i e s; e n? —

Richard N or dl)a use n schreibt im Berliner ,,Tag« (6. April 191()):
»Jn der Hauptstadt des Reiches, das« unter Anfgebot von Laudräteii und
Gen-eindevertretiiiigeii feierlich Orden an schwarze Menageriebesitzer ver·
teilt iiiid Sileixier-Pciiikei« als Vorgesetitcs lueillkk Soldmm im« EVEN· Vill-
siellt in Berlin, ist ex» bei der Abreise der PanovtifiiuisSeiiegaleseii zu
schwärnierisclieii Ansliriiclieii tiefer Volksliebe gekommen. 200 bis Stil)
junge M ädch e ii liattcsii sicli eingefniidein iiiii von ihren fiirbigisii
Fienndcsii ziirtliclieii Lllisciiied zu nehmen n ii d die E rr e g ii n g wa r

sii gross» das; aiii Ende die Polizei einschreiteii
I »Reicl»ieiiberger Zeitung« vom l. September 190s.
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ui ußte . . . Der erotifcheii llnverniiiift weißer Weiber ist iiiit Ver·
iiiiiiftgriiiideii nicht entgegen zu wirken« Allertei beweise, unterirdische
Gelüste» toben sich in den Niggers nnd ChineseipLiebschafteii ans

. . .

Der weiße Mann wähiit das Gewiiuuiel der Farbigeii souverän zu be-
herrschen und feine Weiber öffnen ihnen bei Nacht die Hinterpfiirtleiii
zuni Hause, darin der selbftfichere König ahnnngslos schläft. Rasse-Einv-
finden ist offenbar eine Entwicklnngsstiifa die erst die wenigsten von uns
erklommen haben. Unsere Frauen niißacliteii es nnd der Bildnngspöbel
desfelbigeii gleichen. Auf Berliner Bühnen predigen zwei Saisoiistiicke
ganz uugeniert das Dognia des ,,oo1oured gerate-main« Und wer fiiid
die Wkacher jener Sonializ Senegaleseiis, Iithiopery Jndiaiiers und son-
stiger Gesindelaiisstelliiiigeii und Schanftelliiiigeiu wer verdirbt den
erotifcheii Geschmack unserer Frauen iiii Roiiiaii und Theater? Dieselben,
die den Handel mit weißen Mädchen drei-agieren, die Juden nnd Jiidins
neu, obwohl gerade ihre Religion so nachdriicklicli jede Rassenveriiiiscliiiiig
verbietet! Wirklich ehrliche niid überzengte Juden niiißteii iiii eigensteii
Interesse gegen die Auswiirfliiige ihres Staninies mit aller Strenge vor-
gehen. Wisseiischaftlichen Wert haben diese Regen, Jndiaiierq Mon-
golen- usw. Schanstelluiigeii gar iiichL Jni Gegenteil habe ich iibcrall
beinerkt, daß iiiaii Zigeuner, Juden, Polacken iind anderes verkonuueiies
iistliches uiid fiidliclies Raffengefiiidel zur »Wattiernng« und Vergröße-
riiiig der Gruppen verwendet. Diese Schanstellungeii find nichts anderes
als ganz raffinierte und bewußte Speknlationeii auf die Sinnlichkeit der
weißen Frauen, Spekulationeiy die den Unternehmungen großen und
sicheren Geniinii eintragen, da die Weiber unbewußt in ihrer Dummheit
fiir derartige Schweiiiereien Gratisreklaiiie machen, indem sie sich mit
ihren farbigen Liebhabern briifteii. Jiu Sommer 1910 kain es iiii
Lnnapark in Haleiisee (bei Berlin) zu skaiidaliifen Auftrittem Nlehrere
Soinaliiieger wurden gegen einen Schutzniaiiii tätlich, der sie seiner Vor«
fchrift gemäß, nicht aus dein Etablisseiiient heraus-lassen wollte. Es stellte
sich später« heraus, das; die Schwarzen voii weißen Frauen zu einein Stell-
dicheiii geladen waren. Zu dieseiii Vorfall bemerkt Major L a n g h e l d
in der ,,D e utsch e n Z e itu n g« (Berlin, 27. August 1910): »Gerade
die Soiiialis

. . . halteii viel voii der Keuschheit niid Reinlieit der Frau.
Die eiiropäifche Rasse, bei der dies also dein Lliifclieiii nach nicht der Fall
ist, inniz ihnen verachtungsvoll erscheinen, da sie bei ihrer Unkenntnis der
Verhältnisse verallgeineiiieru iniisfeir Wenn man solche Schaustelliiiiiieii
nicht gänzlich verbieten will, was niedrer« Lliificlit nach das Beste wäre, so
11iiißte jedenfalls untersagt werden, daß die Leute das Lager iiberliaiipt
verlaffen.«
I Wir glauben doch, wenn sie eben in inaunesrechtlicheni (d. i. niutterrechtlirheni
Geist) und zu lltasscnbeivuiztseiii erzogen werden. Lesiteres aber unterdrückt unsere
liberale Tschaiidalasrhiile geflissentlich.

· »« Siunlichen Weibern gewährt der Verkehr mit Farbigen wegen der intenfiveren
niechaiiifclieii illciziiiigcii größeren Genuß, da die farbigen Nläiiiier (uiid auch die
Weiber) giancliora geaitalia haben. Dazu kommt: die Suggeslioii der dunklen
runden Tieraugeiy die aus die Weiber sasziniereiid und sinnverwirrend wirken.
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Jofef B iicliholz schildert iii eiiieiii prächtig geschriebenen Aufsatz!der »Deutscheii Zeitung« (Berliii, As. August 1910) das scliaiiilose Trei-beii deiitscher Mädchen iiiid Frauen in einigen Oftfeebäderiu Es siiid nicht
aiii Ende Tienstiiiiidcliein sondern »Dann-n der Gesellschafts die iiinaiveiii Rcifsenuiibeioiifztseiii sich ahnungslos deiii iiiehr oder iiiiiiderharmlosen Flirt iiiit deii geilen gelvliiiiitizieii Japanern hingeben.«3icher, die Liitädcils haben ihr Erlebnis, und in den siaffeekriiiizctieii undbei deii Tanzveisgiiiigiiiigeii des koninieiideii Winters werden sie iiiit ihrerSensatioii von Sasziiitzrenoiiiiiiieren iind wissen iiicht, das; driibrii inKioto oder Takodadi ihr Gelder einer Geifha von den dummen deutschenMädchen erziihlt, die auf Anhieb hereiiifieleii.« Kann es ein größeresVerbrechen geben, als das, welches —- tvir nehmen an, in den iiieifteiiFällen ahiiiiiigslos — ein lieroifches Weib bezieht, wenn es sich eiiieiii
solchen schwarzen Gelbhiiiiter hingibt? Es sind unendlich traurige undergreifeiide Bilder, die iiiaii da sieht und wie ein solches Buchholzschildert: »Da sehe ich in siiszeiii Weiß, ein blaiies Band in dein reichenBlondhaar, die breite Strohwaiineaii dei1i festen Arm, das kleine Mäd-
chen, das so niedlich ist, wie eine Liebesstrophe des jungen Goethe uiid
neben ihm den Mann von Kioto oder DakodadL der niit halbverschleiers
ten Dliigen die frische Schönheit iiieiiier lieben dummen Landsniäiinin zueniräselii beniiiht ist.«
Von diesen -,,Ei«lebiiisseii«,wie sie in den Noniaiieii der Frauenreilitleriiis
neu verherrlicht werden, koiiiiiit die scheuszliclie Rcifsenhefe her, die auchiui deutschen Volke von Jahr zu Jahr griiszer wird. Jene fiifzeii, lieben,
ahnungsvolleu tiltädrlieii werden die Miitter von beftialifcl)en Bastardeiu
von daher staiiiiiit der Pöbel, der selbst in die höchsten Klassen iiiid
Näiigm selbst bis z1i den Throiieu vordriiigt, daher staninit dasuiiruhige
Anarchisteii-, Sozialisten: und Moaviter-Geziicl)t. Jch iibertreibe nicht.
denn selbst einsichtsvolle Frauen teilen iiieiiie Anschauung. »Die radikale
Franenbeloegiiiig iinterftiiizt die korrupte Erotik«, das ist das kürzeste
und biindigste und zugleich treffeiidste Urteil, das iiber das Fraiienreclit
gefällt werden kann iiiid dieses Urteil hat iiiii so iiiehr Wert, da es nicht
voii einein Mann, sondern von einein Weib, allerdings einein wirklich
aiifgeklärteii und isdeldeiikeiideii Weib, K a t h i n la v. R ose n in ihrer
präclitigeii Schrift: »Dentsclie Frauen iii die Front«2 ausgesprochen
tout-de. Aber von dieser korrupteii Erotik leidet nicht bloß das Indivi-
diiiiiii, sondern, was weit trauriger nnd entselzlicher ist, die liöhere Rasse
iinheilbareti Schaden. Welche iiierkioiirdige Tragikl Das freie Weib
läiift gerade jenein Ntciiiiie nach, der es schindet, plagt und erniedrigt nnd
zur sijtiittisis iiiiiidertiiertiger Siltisdilitttic IIlA(bk- iii T1«Ai1kk- Ckfdlkiks
teriidste Trecgilä wenn ein edles Weib, sei es liewnszt, sei es iiicbetinifid
einein dunklen Cudra anheiiiifiillt Die lirliteii (t5iiltei· tierhiilleii litt«
Haupt iiiid iiieiidisii sich weinend von ihr ab. Denn freventlich bricht ein
solches Weib die aiifsteigeiideEntniicliiiiigeinergaiizeiiGteschlechterreihealr
· »Viiiiiiiicltage an der Ostsee«
« Berlin, Verlag des Vaterlclndifchen Schriftenverbandez 19l0.
 

Herausgeber-und Schriftlciten J. Lcinz-Liebeiifels, Rodaiiir
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Liebcnfelz 40 h. - 35 Pf.
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- so. Neue phyfiialische winatheinatifchek W. D. Blenden u. d. Dunklen im Miit-« i·-der Seele von· fchenjicbcn der Gegenwart v. J,-Lqnz- z«-;.- .

Beweise für d.-·l«aseln
J. Lciiiz-Liebeiisels, 40 s. - Zb Pf.

«
Liebenfeth40 h. - 33 Pf· .Bis. Das Sinnes· uiid Geistesleben der es. Einführung in die SexualphyfitoderBlenden und Dunklen von J. Lang« d. Liede als odische Energie, v. J. Lanz-Liebeiifelz 40 H. - Zb Pf.M. Nasfenphrenologiev. sLanzsAebens «. Die Ftomik der Fraiienrechtlerei. v.IM- 40 H« - 30 Pf« «. J. Lanz-Liebenfcls, 40 H. - 35 Pf»41. iltasfenpsychologiedes Erwerbslebeiih Cz. Die Tragik der Frauenrechtlereivon

.il:Die maskierte Dieberei als Erwerbs- J. Lanz-Liebenfels, 40 H. - 35 Pf,prliizip der Dunklen von J. Lang— «’
Liebeiifelz Oh. F 35 Pfs

. . «»
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Ostara-Poft.
Kultur und Nacktheit eine Forderun von Richard Ungewitter, VerlagRichard Ungewitter, Stuttgart, Mit, M

.· Z«—-. Die Hauptwurzel des Elendsunserer Zeit liegt in unserem vollkoniineii verdrehten Geschlechtsleden und unserervollständig verkehrten Erziehung ur Gcschlechtlichteih Richard Ungewitter istder beredte Prophet und» Verküu er einer neuen und schon auf den ersten Blickeinlenchteiiden Sexualerziehiiiigd und Gesundheitslehrtz in der die Nacktheit einepauptrolle spielt. Wer eknes der prcightigeii Bücher des Verfassers (wie »Nacit«,»Die NactthcitC oder »Diätetifche Kehereieiih einmal gelesen hat, der wird sichden üverzeiigend vorgetragenen Argumenten nicht nur ni tverschiiefiem sondernein begeistcrter Anhänger der Naclttiiltur werden. Denn ie Nacktkuitur fordertnicht nur die Hautatmung sondern fie ist -— dies iiachgewiefen zii haben, ist einbleibendes Verdienst Ungewitters — zugleich das einzige Mittel, uni die Zinn-lichkeit zu dtiinpfeiu Das Buch ist ein Meisterwerk und eine Tat und zugleich auch .eine Ehrenrettuiig des größten lebeiiden deutschen Malers K. W. Wesens-ach.Wir können· allen »Qftara«-Lefern nur dringend empfehlen, das prächtige Buchfriööxkscfiiifeii uiid daraus goldene Lebensweisheit für sichniiid ihre Kinder zuen.

Kleine; asirologifches Lehrbuch von Karl»Brandler-Pracht, VerlagHugo Vollratlz Leipzig. 1910, Mk. 2.«b0. — Die vielvcrlästcrtc Astrologie feiertiieiieflciis ihre Auferstehung. Wenn die ameriianifchen Milliardiire sich Asirologeirhalten und nach den Horoskopeii ihre so erträguisreichenPörscnspetiilationeneinrichten, so kann die Aftrologie unmöglich die »Aitweiberwiisenfchcift« fein, alsdie sie iiufere privilegierten Ltlifsciifclsaftsboiizeic und diploniierten Nichtslöiinerausgehen. Wer sich iii die Elemente der modernen auf wissenschaftlicher Basisaiifgcbauteii Aftrologie rasch uiid gut einführen will, der greife nach dein billigeniiiid votkstilinlichcin dabei doch reichhaltigen Buch von Braiidler-Pracht.Liszt und die Frauen von La Man, Breitkopf und Hcirteh Leipzig, Mit,Mk. tl·—. Das Buch zeichnet sich durch flieszciide nnd angenehme ,Schreibart,durch vornehme Ausstattiiiig und durch eine besonders wertvolle Beigalie von23 Bildnissen ans, so das; es auch für den Rasseiiaiithropologeii von besonderemJnteresse ist. —

·Weihestiiiideiy aiisgetvühlte Gedichte voii Franz Josef Statuts, Ver-lag Peter Weber, Baden-Baden, Mk. 1«—·—. Das Erfcheiiieii eines GedichteiibaiidesUm! F— J. Statut! wird der Freund einer edlen und gchaltvollcii Qhrit stetsiiiit Freude und lebhafteni Interesse begriifieii Diesinal aber bietet nnd derDichter ganz Hcrviirragciideh Die tljiiife war ihin besonders« hold, hat ihin eineFiille iieiier Gedanken iiiid herzergreifeiider Töne beschert. Von feiner rasfen-piychologischer Bcobachtiiiig zeugt besonders das auch formell ungciiiein gelungeneGedicht ,,Vcrfchiedeiie Augen«.
Leben unsere Toten weiter? Sehen wir sie wieder? Von P. Otto.Liekltlg Dcutiche Znkiiiifh Leipzig, Mk. 1«20. -— Otto ist ein entschiedener An·-häiiger des» Unflerblichkeitsglaiilieiisund seine Bemühung, durch das tiorlicgeiideBuchieiii diesem Glauben neue Freunde zuzuführen, verdient alles Lob. Leiderlasscii viele seiner Argumente zwingende tiderzeugnngskraft vermissen.

ff. »-




